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Rundbogen als Mafswerk. Das Gebälk der korinthifchen Ordnung dient als Kämpfer

des Mittelbogens, über dem ein Giebel, wenig mit ihm verbunden, angebracht it’s.

Von den fchönen Ordnungen wird im bezüglichen Kapitel befonders die Rede fein.

Das Seitenportal von St.-Nizz?r aus der Zeit Heinrich II. if’c ebenfalls fehr

fchön und vielleicht etwas früher. Eine Rundbogenthür zwifchen zwei Nifchen wird

.von zwei korinthifchen Säulen eingerahmt. Ueber deren durchgehendem Gebälk

bildet ein reiches Rundbogenfenfter zwifchen zwei jonifchen Pilaf’cern mit Giebel

als zweites Gefchofs ein etwas fchmaleres Tabernakel als das erf’cere. Das Blatt-.

werk der Kapitelle if’c fehr fein und fait beffer als das im Louvrehof.

Das Seitenportal von St.-M'eola: zu Troyes ilt eine etwas fpätere Variante vom Hauptportal von

St.-M'zier. Nur find unten dorifche, oben jonil'che Pilafier und flatt der Seitenöfi'nungen Nifchen an-

gebracht. Im oberen Gefchofs läuft das Gebälk über dem Bogen durch. In der Mitte entwickelt fich

die obere Hälfte des Gefimfes zu einem Giebel, ohne dafs er durch Verkröpfung des Gebälks vorbereitet

wäre. Die Formen find etwas claffifcher, im kalten Sinn des Worts, vielleicht aus der Zeit der kleinen

Galerie des Louvre.

Das Hauptthor der Kirche zu Rufnay-Z’Häpital‚ vier Stunden von Troyes, ift ebenfalls bemerkens—'

werth. Das untere Gefchofs ift jedoch noch fpät-gothifch.

Auch in der Bretagne findet man eine fehr bedeutende ftrenge, wenn auch

fpätere Anlage diefer Art. An der Kirche Sl.—Gz'lles zu Auray hat die Thür der“

Seitenfagade durch eine ziemlich ftrenge Begleitung von gekuppelten Säulen in

zwei Stockwerken, bekrönt von einem gebrochenen Giebel mit Attika, eine ge-

fchickt abgeftufte Umrahmung erhalten, deren Aufbau fait wie ein Querfchiff die

Seitenfagade überragt.

c) Hoch-Renaifl'ance.

Als die italienifchen Renaiffanceformen in Frankreich allmählich einzudringen

begannen, war nicht nur die Früh-Renaiffance im Mailändifchen zu ihrer edelften

Entfaltung gelangt, fondern es erlebte gleichzeitig mit Bramzzm‘e und _‘7ulz'us [I. die

moderne Architektur in Rom ihre vollkommenlte Blüthe. Und wenn auch in-den

35 erften Jahren des XVI. Jahrhunderts die Renaiffanceformen in Frankreich entweder

von den Mailändifchen infpirirt waren, oder aber eine mit der dortigen Formengebung

verwandte Weiterentwicklung durchmachten, fo darf es nicht allzu fehr befremden,

wenn man einmal flellenweife inmitten einer gothifch gedachten Compof1tion, ftatt

italienifcher Früh—Renaiffanceformen, bereits folche der Hoch-Renaiffance auftreten

und lich mit den franzöfifchen mifchen fieht, wie z. B. an dem folgenden Denkmal.

An der Fagade der Kirche zu St.-Calais (fiehe Fig. 152) gehören die Pilafter

neben der Mittelthür ihrer Stärke und Einfachheit halber fchon zur Hoch-Renaiffance—

Richtung inmitten einer Früh--Renaiffance-Compofition.

Die Rundcapelle des Si.-Sac7ement an der Kathedrale zu Vannes il’t fchon befproclien werden”“)

und liefert ebenfalls und zwar in vollftändiger Weife eine Befiätigung diefer frühen Erfcheinung von

fporadifchen V\"erken oder Elementen der italienifchexi Hoch-Renailfance.

Vielleicht ilt hier der Ort, von einem anderen Werke in der Bretagne zu

reden, von dem mir leider keine Abbildungen bekannt find. In Nantes liefs Tkomas

Le Roy (a Regis) von 1514—1524 eine [ehr intereffante Capelle errichten; die mit

der Kollegiatskirche abgebrochen, aber im archäologifchen Mufeum wieder errichtet

wurde. Derfelbe Bauherr hatte durch Anfoan da Sangal/o den Jüngern vor 1517

in Rom den reizenden kleinen Palalt, bekannt als die Farnefina der Via de'Bau/arz'„

In“) Si:he: Art. 50, 5. 5x.
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in der Nähe der Cancelleria errichten

1affen‘°“). Die Capelle wird oft Mic/ze]

Colrmzbe zugefchrieben.

Auf drei verfchiedenen \IVegen dürften die

Formen der Hoch—Reuaiffance zum hier gefchilderten

Auftreten im Kirchenbau gelangt fein.

!) Durch ein theilweifes directes Studium der

antiken Denkmäler Roms. -

2) Durch das Studium der Entwürfe und Mo-

delle Brumanle’s und feiner Nachfolger bis 1547 für

die Peterskirche zu Rom und italienifcher Hoch-

Renaiffance-Compolitionen.

3) Durch zunehmenden Einfluß italienifcher

Formen von der ßrnmnnte’fchen Stilrichtung der Can-

celleria zu Rom und der Formen (einer letzten Manier

auf Dispofitionen der franzöfifchen Früh-Renaiffance.

1) Richtung der römifchen Schule.

 Es dürfte wenige damalige Werke 661-
Grabcapclle

geben, an welchen der Charakter der ‚„

Schlofs zu Anet. Grabcapelle‘°“). HochRenaiffance ausgefprochener und voll- An“-

fländiger durchgeführt ift, als die Fagade

der Grabcapelle der Diana von Paz'tz'ers neben ihrem Schlofl'e zu Anet (fiehe

Fig. 159)1008). Der Eindruck diefer Architektur fcheint ein etwas verfchiedener von

dem der Schlofscapelle des P/z. de [’ 0rme dafelbft. Der Mafsftab der Pilafterordnung

ift gröfser, die Behandlung des Details

eine andere. Gefimfe und Umrahmungen

haben weniger Glieder, find aber mit

grofser Präcifion ausgeführt und mit viel

Feinheit abgei’cuft. Diana ftarb 1566, Dr

l'0rme‘ zwei Jahre fpäter. Haben wir über-

haupt ein Werk des Letzteren vor uns?

Durfte er als Architekt von Kat/zarz'mz und

nach dem Sturz der Diana noch für diefe

oder deren Erben arbeiten? Oder Ptehen

wir etwa vor einem Werk _‘Y. Bullant's? Das

alles können wir hier nicht entfcheiden“’”).

Der Architekt offenbart eine Vorliebe für Attika-

Form. Ueber den vier inneren Thürmotiven fitzt eine

erfie etwas fchmalere Attika von quadratifcher Form

und darüber eine zweite noch fchmalere mit Giebel.

Zum befl'eren Verfländnifs haben wir in Fig. 1601010)

den Grundrifs diefer Capelle hinzugefügt.

 

 

   

1007) Siehe: GUILLOTIN, L’Aßmä, in: Archim'n flarr'ca

dell' Arie. Rom, Jahrgang 1889, S. 4er.

1008) Facf.-Repr. nach: DU CERCEAU, ]. Le: Plus

excellent: Bätz'mmts de France, a. a. O., Bd. II.

rm'm MCEUJ %cw,äfizu 1009) Im Jahr 1566 war das Mauerwerk der Capelle

<}an -6 & €ßa„eß fertig. Die Befchreibung der fehlenden Holzarbeiten, des Daches

und des Grabes der Diane de Paitiers ift noch erhalten. Siehe:

Schlofs zu Anet' .4rthz'z/er a’e l‘.4rlfrmzpais‚ :. Serie, Bd. II (1862—66), S. 379.

Grundrifs der Grabcapelle ‘°‘°). 1010) Facf.-Repr. nach: DU Cancm.u (Gehe 1008).
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Von befonderem Intereffe ift die Fagade von St.—M'zzkr in Lyon, die Plz. de [’ Orme

zugefchrieben wird und die leider nie weiter geführt wurde, als es Fig. 1611011)

zeigt. Man hat einen Theil derfelben wieder abgetragen und die Fagade modern-

gothifch ausgebaut.

Jetzt ift nur noch die grofse, apfidenartig geftaltete Nifche, in welcher fich die Mittelthür befindet,

erhalten. Gegenüber dem kleinen Mafsftab diefes gothifchen Details der übrigen Faqade fieht fie jetzt

etwas unbeholfen und nüchtern aus. Der Giebel über der Bogenumrahmung ift mit letzterer nicht mehr

vollfiändig im richtigen Zufammenhange. Geht man aber auf die urfprüngliche Gefammtcompofition zurück,

fo wird die Abficht ganz klar.

Zwei Punkte find hier befonders hervorzuheben: Die fonft nirgends vorkommende

grofse Nifche als Hauptmotiv der Facade und die fofort erkennbare Thatfache,

dafs der Meifler gewiffe Entwürfe für die Facade der Peterskirche in Rom kannte

und eine reducirte Erinnerung an diefelben hier geben wollte. Und zwar hatte er

an folche Compofitionen gedacht, in welchen gröfsere und kleinere Ordnungen vor—

kamen, die eine mit Piedef’talen, die andere ohne folche (liche Fig. 18, S. 52) 1012).

Ferner hat: er das Zurücktreten jener den Nebenkuppeln entfprechenden Facaden

hier beibehalten, eben fo das Vortreten und die kräftigere Behandlung der Ecken.

Statt der Thürme an diefer Stelle hat er {ich begnügt‚ die Gliederung eines der

Strebepfeiler 1013) annähernd wiederzugeben, wie es auch um diefe Zeit Arzt.

da Sarzgallo in einem Entwurfe für S. Gioéumm' dei Fz'arem‘z'm' zu Rom gethan hatte,

den wir in Fig. 164 wiedergeben. Die dorifche Ordnung ii‘c hier wie bei

St.—Peter in allen Entwürfen vor Mkhelangelo für das Aeufsere verwendet. Und

wie man in St.-Peter befirebt war, einen mächtigen Bogen in der Mitte der

Fagade anzuordnen 1014), fo hat in Lyon der Architekt feine auffallend grofse Thor-

nifche angebracht. In der eben erwähnten Fig. 164 ift auch ein grofses Bogenmotiv

feftgehalten.

Das Jahr 1542 als angebliches Datum diefer Fagade kann nicht weit von der Wahrheit entfernt

fein. Ueber die Autorfchaft De l'0rme’s fiehe Art. 152, S. 144. Ohne gerade wahrfcheinlich zu fein,

darf eine folche Möglichkeit bis jetzt auch nicht abfolut verworfen werden.

Ueber die Abfichten des Kirchenbaues der Hoch-Renaiffance erhält man Finger-

zeige in Nogent-fur-Seine an einem capellenartigen Ausbau an St.-Laurent. Er

hat drei Rundbogenfenfter als Arcaden gebildet, mit Mafswerk zwifchen quadratifch

vorfpringenden Pilafiern, deren Gebälk einen Confolenfries hat und von einer Balu-

ftrade und Fialen von Obeliskengeitalt bekrönt wird.

Der Kämpfer ift durch das Gebälk über kleinen korinthifchen Pilaf’cern gebildet,

und die breiten Archivolte find mehrfach abgeftuft und mit feinen Ornamenten

fculpirt. Die Glieder zeigen fchon die Einfachheit und die Verhältniffe der klaffi-

fchen Phafe, aber noch frei belebt. '

Ferner an St.-_?ean zu Troyes, wo die Capelle zunächft dern fogenannten

»7zzz'ndrel« eine dorifirénde Pilafterordnung mit Diamaritfpitzenfüllungen fiatt Triglyphen

im Geifte der Hoch-Renaiffance, gutes Mafswerk und eine Baluf’crade in dem der

Früh-Renaiffarice zeigt.

10“) Facf.-Repr. nach: CHAPUY. Das Werk giebt keinen Vornamen des Autors, dafiir die Bezeichnung: Ex-oficier

du génz't Maritime. Voyage )ittorerque dans Lyon ander; :! moderne etc Paris und Lyon 1824, Bl. 3.

1012) Siehe ferner. GEYMÜLLER, H. von. Die wßßrüng‘lz'tl1eu Eniwiirfz fiir St. -Petzr etc. , a. a. O., Bl. 20, Fig. 7;

31.42, Fig 3; Bl. 48, Fig. 1.

1013) Siehe ebendaf, Bl. 20, Fig. 7; Bl. 41, Fig. 1 und Bl. 42, Fig. 1.

10“) Siehe ebendaf., Bl. 31, Fig. 1 u. 2;l_31 35, Fig 1 11.2;Bl.36;Bl. 39, Fig. 4; Bl. 41 u. 42.
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2) Anfänge des Typus der römifchen Bafilika-Fagade.

Man könnte leicht geneigt fein, zu glauben, dafs der hier angeführte Typus

erft im XVII. Jahrhundert in Frankreich auftritt. Es ift daher von Werth zu zeigen,

dafs er bereits ein Jahrhundert früher zuweilen den Architekten vorfchwebte

und fie feine Elemente wie Pilafter- oder Halbfäulen-Ordnungen auszuführen be-

gannen. '

Einen vielleicht noch frühen Verfuch, eine Pilafterfront im klaffifchen Hoch-

Renaifl'anceitil, zeigt die Kirche von Le Mesnil—Aubry 1015). Sie ifl dreifchiffig. Der

Thurm liebt vor dem linken Seitenfchiff ; das rechte wird über dem Erdgefchofs

durch eine leicht convexe Halbgiebelrnauer mit dem Gebälk der zweiten der drei

Ordnungen, die vor dem Mittelfchiff ftehen, verbunden. Nach Photographien zu

urtheilen, fcheint die dorifche Ordnung des Erdgefchoffes allein aus der Zeit der

Hoch-Renaiffance zu ltammen. Vier cannelirte Pilaf’cer theilen das dem Mittelfchiffe

entfprechende Erdgefchofs in zwei fchmale feitliche Travéen mit Nifchen und eine

breite mittlere, in deren unterer Hälfte das Rundbogenportal, über welchem das

Kämpfergefims der Nifchen durchgeführt iii, liegt. In der oberen if’c in der ganzen

Breite ein Rundfenlter angebracht.

An dem rechten Seitenfchiff itt an der äußeren Ecke ein Strebepfeiler als dorifcher Pfeiler gebildet;

{tatt der Thür ift ein Tabernakel-Motiv mit Spitzgiebel angebracht und darüber ein Rundfenfter mit Vier—

pafs. Am Mittelbau geht das dorifche Gebälk mit Triglyphen- und Metopen ohne Verkröpfungen durch. Die

Kapitellbildung hat etwas von der Bizarrerie, die wir am Mittelthor im hinteren Flügel des Schlofshofes

zu Ecouen fehen werden und fchon am Altar defi'elben Sehlofi'es bei _7ean Goujon als einen Einflnfs

]l/lichzlangelo’s erkannten (liche Art. 140, S. 133). Eine Blattreihe gliedert den Säulenhals; am Echinus

find »Gamlronsc fiatt des Eierflabs, und der fehr hohe Abakus hat eine Mittelrofette und andere Blatt-

Motive feitwärts. Hier fcheint eher ein Einflufs _‘7. Goujon’s als 7. Bullant’s vorhanden zu fein.

Die zwei Entwürfe für den Neubau der ehemaligen Kirche der Sorbonne, im

Jahre 1553 aufgef’tellt, aber nicht ausgeführt, die Alben Lenoz'r für Werke eines

Italieners ausgab, zeigen drei Gefchoffe unter dem fieilen Giebel, mit dorifchen,

jonifchen und korinthifchen Halbfäulen mit verkröpftem Gebälk und Seitenpilaitern,

welche die Front in drei Trave'en theilen. In dem einen Entwurf fchliefst fich links

eine vierte Travée als Thurm an, der über dem dritten Gefchofs als runder Kuppel-

bau endigt. Im zweiten Entwurf ilt die jonifche Ordnung durch Karyatiden und die

korinthifche durch lifenenartige Füllungen erfetzt.

Der Grundrifs des zweiten Entwurfs zeigt eine, der Grab-Capelle der Diane de Poitz'ers zu Anet

(Gehe Fig. 160) und dem letzten Grundriffe Serlz'o’s am Schlulfe feines fünften Buchs der Tempel

verwandte Richtung. Der Einflufs der Nifchen, wie fie Bramante in den St,-Peler-Entwürfen verwendete,

iii noch erkenntlich.

3) Kirchen—Facaden mit drei Ordnungen.

In der Kirche zu St.-Florentin, von der nur Chor und Kreuzfchiff ausgeführt

find, bietet die Nordfront des letzteren ein intereffantes Beifpiel der Gliederung mit

drei Ordnungen. Wie Fig. 162 1016) zeigt, find es hier Pilafter‚ und die Front wird

von zwei polygonen Treppenthürmchen ftatt Strebepfeilern eingefafst, Die Gliede—

rung der drei Gefchoffe und des Heilen Giebels iit aus der Figur hinreichend erficht—

1015) Nach MAGNE‚ L. (Lzs Vifraux de Montmortncy et d'Ecnuen, Paris 1888, S. 64) wurde die Kirche bis auf das

nördliche Seitenfchifi" 1582 neu gebaut. Das Erdgefchol's des Mittelfchifls fcheint mir unbedingt älter zu (ein.

1015) Facf.-Repr. nach: BERTY, A. La Renaxß'anc: manummtale en France etc., 3. a. O., Bd. I.
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lich. Das Eigenthümliche an diefer Front liegt darin, dafs man ihre Compofition in

die Zeit von 1535—1550 fetzen möchte, während fie infchriftlich 1611 begonnen

wurde; wenigf’cens fahen wir im Portal die Worte Coeplum 8 MaY 1611 und

Fig. 162.

 

 

 

 

 

.“.:\r‘=a.

1»—v——»+— —+————i

Kirche zu St.—Florentin.

Fagade des nördlichen Kreuzfchifl“s 1016).

 

.?‘VIN 1613 1017).

Von diefer Art Rückkehr zu Formen

der Früh-Renaiffance am Beginne des

XVII. Jahrhunderts war bereits einmal die

Rede 1015)_ Da im Inneren der Kirche

einzelne Theile 1536 und 1539 ausgeführt

wurden, wäre es denkbar, dafs damals der

Entwurf der Fagade aufgeftellt worden fei

und dafs man aus irgend einem Gefühl der

Pietät für del'i'en Autor an derfelben feftge-

halten habe. Eine andere Erklärung könnte

richtiger fein. Die Front wurde um 1540

bloß aus dem Rohen boffirt, aufgemauert,

und einzelne Ornamente des Erdgefchofi'es

wurden vielleicht 1570—80 ansgemeifselt,

während mit der endgiltigen Fertigftellung

erfi. 1611 begonnen wurde.

Aehnliches gefchah an vielen damali-

gen Gebäuden und fogar am Louvre zu Paris.

Man findet folgende Verfchieden-

heiten:

Das unterfle Gebälk rnit den Con-

folen im Fries ill: fehr gut, namentlich

das Profil letzterer und die Blätter, die fie

bekleiden. Die korinthifchen Kapitelle find

etwas mager aber gut, und fcheinen mir

lebendiger als im Louvrehof zu fein. Rei—

zend find die Infchrifttafeln zwifchen den

Kapitellen. An den Pfeilern des Portals

[ind die Ornamente wie in der Zeit von

1540—50 gedacht, aber roh, zum Theil im

Charakter der von 1611 ausgeführt 1019);

ebenfo die des Friefes. Viel befl'er da-

gegen find die Maskenköpfe und Rofetten

in den Archivolten, und die Basrelief-

Figuren der Engel in den Bogenzwickeln.

In der zweiten Ordnung find die

Details dagegen wie von einem franzöfifchen

Buontalmlz' der Zeit Ludwig XIII. und im

dritten Gefchofs wird Alles noch fchwerer.

Eine befondere Erwähnung

verdient die Fagade von St.-Pierre

zu Auxerre‘”°)‚ die drei Ord-

10“) An einem Kapitell des fiidwefl.lichen

Vierungspfeilers licht das Datum 3616. Die weil;

liche Schranke der Capelle im rechten Querfchifl”

ift von 1629, während die nördliche Seite derfelben

Capelle von x539 i[t. In der nordöfllichiten Capelle

des Querfchifi‘s in: ein Altar in Formen des Früh-

Renail'l'anceflils Franz I., aber mit dem Datum 1625.

[°“) Siehe Art. 226, S. 206.

1019) Am Südportal iind fie befl'er.

l"%) Siehe Art 226, S. 207.

668.
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nungen (eine jonifche und zwei korinthifche) vor dem Mittelfchiff hat, während

vor den Seitenfchiffen über dem Erdgefchofs zwei fleile Halbgiebel blofs von einem

kleinen fleigenden Gefims begrenzt, zum Gefims der zweiten Ordnung des Mittel-

baues führen. Diefe Halbgiebel find ganz glatt; nur ein Rundfenfter mit quadra-

tifchem Rahmen, Segmentgiebel und Seitenconfolen Frechen davon ab, fo zu fagen

als Bekrönung der unteren Travée, in welcher die Seitenfchiffsthüren find. Ueber

diefen Halbgiebeln, in deren Flucht und äufserer Hälfte erheben fich Strebepfeiler

bis zur halben Höhe der oberen Ordiiung, mit Segmentgiebeln abgefchloffen, mit

Nifche und Guirlandenfries verziert. Von ihnen fieigt ein Strebebogen, mit kleiner

Arcatur, bekrönt bis zur Mitte der Höhe der dritten Ordnung hinauf.

Durch die Gliederung des Mittelfchiffs mit ihren zwei Seiten— und der etwa doppelt fo breiten

Mitteltravée gehört daifelbe zur Gruppe jener thorthurmartigen Compofitionen, die man in den Fig. 315

bis 317 finden wird. Nur dafs, wie in Ecouen und Anet, in den Seitentravéen die Säulenpaare durch

ein durchgehendes Gebälk verbunden find, in Auxerre jede Säule ihr verkröpftes Gebälk hat. Dadurch

entfleheu vier durchgehende Strebepfeiler, jeder“ aus drei °/4-Säuleu übereinander, deren Aufbau durch

die Ausladuugen der Piedeitale, Kapitelle und Gebälke reich belebt wird. Eine reich durchbrocheue,

gerade durchgehende Baluflrade fchliefst das dritte Gefchofs ab, und über demfelben bekrönt ein giebel-

artiger Aufbau die Fagade und verdeckt das Dach. Er befteht aus einem Rundfenfler in einer Attika

mit Spitzgiebel in der Breite der unteren Mitteltravée und reichen Seiteneonfolen, Val'en u. f. w. feitwärts

über den fchmalen Travéen.

Die Ordnungen find cannelirt und fo ftreng behandelt, dafs man fie fait in die Zeit von 1550

fetzen möchte, fiatt 1623. In den Seitentravéen liebt man drei Nifcheu mit S-Gieheln, Segment und Spitz-

giebeln. In der Mitteltravée find: unten das Rundbogenthor, im erfteu Stock ein Spitzbogenfeniter mit

dreitheiligem Mafswerk, im zweiten Stock ein Rundbogenfenfler mit ähnlichem Mafswerk.

Die Engel, welche in den Bogenzwickeln fitzen, zeigen dagegen von Stockwerk zu Stockwerk den

Louis XIII.-Charakter in ausgefprochener Weife, fo dafs das Datum von 1623 den Beginn, das von 1653

den Abfchlufs des Baues bezeichnen kann. Die jonifchen Pilafter der Seitenfchifl'e gehören einer etwas

höheren Ordnung an als die des Mittelfchifi's und haben, fo wie die Seitenthüren, Feniternifchen und

Guirlanden, den Charakter der Zeit Plz. de l'0rme’s.

Diefe Facade bietet einen ganz befonderen Reiz. Das glückliche Relief und

der Holz durchgehende Aufbau der drei Säulenordnungen verleiht der Compof1tion

das Vornehmdecorative der Hoch—Renaiffance, belebt einerfeits durch halbgothifche

Reminiscenzen, an paffender, wenn auch untergeordneter Stelle, malerifch ab-

gefchloffen andererfeits durch das kräftige Relief und die bekrönenden Vafen des

gut gegliederteu und abgef’cuften Giebelbaues.

4) Sonftige Kirchen-Facaden.

Hier mufs die fchöne, gutbehandelte Vorhalle an der rechten nördlichen Seiten-

Facade der Kirche von Livilliers erwähnt werden, die wie eine kleine Capelle vor-

fpringt. Zwei Säulen vor Pilaf’tern mit dorifchem Gebälk und Blattkapitellen, in der

Art jener am Thurm der Winde zu Athen, rahmen das zurückliegende Rundbogen-

thor zwifchen zwei Nifchen mit Segmentgiebeln ein. An den Seitenfacaden Reben je

zwei Strebepfeiler als Pilai’cer mit verkröpftem Gebälk gebildet, um den Schub des caffet-

tirten Tonnengewölbes aufzunehmen. welches zu beiden Seiten auf einer Confolenreihe

vorfpringt. Der Bau fcheint aus der Zeit von _?‘ean Goujon’s Altar der Schlofscapelle

zu Ecouen oder des Portals von Anet zu fein (liche Fig. 187 u. 108).

An der Kreuzfchiff—Facade der Kirche Sie.-Clothila'e im Grand-Andelys (Fig. 1 63 10 2 1)

im Stile der Hoch-Renaiffance bleibt die Compofition die der frauzöfifchen Kirchen

10“) Facf.-Repr. nach: Rounzu, E. u. A. DARCEL, a. a. O., Bd. I, B]. 28.
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feit dem XII. und XIII Jahrhundert. Im Erdgefchofs zwei Rundbogenthüren‘ unter

einem gemeinfamen grofsen Rundbogen, im oberen Gefchofs folgt eine Arcatur, die

nach aufsen zu das Triforium wiederholt, mit der großen Rofe darüber verbunden

ift und einen Rundbogen ausfüllt, welcher der ganzen Breite des Kreuzfchiffes ent-

fpricht. Die Strebepfeiler zu beiden Seiten werden durch gekuppelte Säulen erfetzt,

welche Nifchen einrahmen. Das Erdgefchofs if’t zugleich eines der reichften Beifpiele

der Hoch—Renaifl'ance. Die obere Hälfte erfcheint nur defshalb ruhiger und einfacher,

weil fie nicht ganz fertig wurde, indem die für Ausmeifselung des Ornaments be-

flimmten Bofsen hier noch glatt gelaffen find.

Diefe Fagade ift ein fo feltenes Stück in der franzöfifchen Architektur, dafs Einiges über den

Architekten, defi°en Name leider nicht bekannt, gefagt werden mufs. Jedenfalls war er einer der be-

deutendften Meifler, würdig, ebenbürtig neben die fünf großen franzöfii'chen Meifier der Hoch-Renaifi'ance

geheilt zu werden. Ebenfo wie Gaujon hatte er die heiten Meifier'werke Italiens fiudirt, und nach der

intimen Art zu urtheilen, wie die fechs Karyatiden in die Architektur hineingezogen, und die Kapitelle

mit denfelben verbunden find, fcheint man hier vor dem Werke eines Meiflers zu Reben, der gleichzeitig

Architekt und Bildhauer war.

Wie am Altare Gouj'ons in Chantilly, Fig. 187, ill; die eigentliche Architektur fehi" ftreng, während

dem er fich in decorativen Theilen, wie dem Cartouchenwerk, der freieren Phantafie der bizarren Richtung

hingiebt. Die vier weiblichen Karyatiden, welche an Ste.- Clothilde, aux Andelys, die Rundbogen der

Thüren, und die zwei männlichen, welche den gemeinfamen Rundbogen über letzterer tragen, verbinden

etwas von der ernften und würdigen Haltung der guten franzöfifchen gothifchen Statuen mit dem neu

belebten antiken Adel, wie er fich in den gemalten Karyatiden Rafael’s in der Stamm d'Eliodoro im.

Vaticane und in denen Yean Gaujon’s wiederfindet. Es ift interefl'ant, wie in den Sculpturen Goujon's

an den Thüren von St.-Marlau zu Rouen, auch an den Sculpturen diel'er Kirche der Normandie etwas

vom EinfluiTe gemalter Figuren Rafael’s anzutreffen.

Von den weiblichen Karyatiden find zwei [0 fein, dafs man an _73an Gaujon zu denken verfucht

wird. Die Profile und die Verhältnifi'e find belief als im Louvrehof. Im Erdgefchofs in die untere

Hälfte noch feiner als die obere, bei welcher der Architekt nicht mehr felber die Ausführung geleitet

haben wird. Selbfi die Nifchen haben eine Caffettirung, deren Feinheit an jene der Villa Madame bei

Rom erinnert. Innen erinnert die Behandlung einiger Kapitelle an die San/Winds.

Barrel fpricht gelegentlich diefer Kirche'°“) von wichtigen Werken der Schule der Normandie,

die man an den'Kirchen im Gebiete des Vexin Normand findet und nennt unter diefen das weitliche

Portal der bereits befprochenen Kirche von Vetheuil (Seine et Oife) 1533—50, und die Facade der

Kirche von Gifors. “Unfererfeit5 haben wir nachgewiefen, dafs _‘}'ean Goujon die Hoch—Renailfance

in Rouen eingeführt hat (Art. 139, S. 130) und der ältefi:e franzöfifche Meifler diefer Richtung in

Frankreich ift.

Wir wagen es noch nicht, ihm (liefen Bau mit Beflimmtheit zuzufchreiben. Jedoch aus allem geht

hervor, dafs wir uns hier wie in einer Goujm’fchen Atmofphäre befinden. Les Andelys liegen nicht weit

von Rouen, wo er längere Zeit gewirkt hat, nicht weit von Gifors, wo flellenweife ebenfalls Reflexe [einer

Art fichtbar find. Sollte man fpäter Documente finden, die ihm das Project diefes Baues zufchreiben, fo

würden wir nicht darüber erltaunt fein.

Die ]ahreszahlen 1540 und 1560, die fich an den gemalten Glasfenl'iern diefer Kirche finden,

dürften ziemlich genau der Zeit entfprechen, in welcher die Architektur diefer Kirche entflanden und in

ihrer unteren Hälfte wenigftens ausgeführt wurden”). Es würde dies durchaus zu Allem, was wir über

_‘7. Goujon wifi'en, paifen.

Die fehr wichtige Fagade der Kirche St.—Gervaz's und Sl.—Prolaz's zu Gifors

zeigt ebenfo intereffante als fchöne Beifpiele von fait allen Entwickelungsphafen

der Renaiffance feit ihrem Eindringen ins Spät-Gothifche, bis zur überreichen Hoch-

Renaiffance. Der linke Thurm war noch fpät-gothifch in der Breite der Capellen

1022) Siehe: ROUYER, E. u. A. DARCEL, a. a. O., Bd. I, S. 33.

1023) Darcel (ebendaf., S. 34) weist auf den Ring um die Säulen des oberen Gefchofi'es hin als auf ein Zeichen, dafs

diei'er Theil möglicher Weite nach Beginn der Tuilerien 1564 entftanden fein dürfte. Der ganze Charakter dicfer oberen Theile

ift aber entfchieden etwas fpäter als der der unteren Hälfte.
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und äufseren Seitenfchit'fe begonnen. Ihm entfprechend wurde der rechte Thurm1024)

zur Zeit der reichften Hoch—Renaifl'ance 15 58 in Angriff genommen und 2% Stock—

werke hoch gebaut. Der Raum zwifchen beiden Thürmen wird durch kräftige

Strebepfeiler in drei Felder getheilt, das mittlere breitere dem Mittelfchiff, die

anderen den beiden inneren Seitenfchiffen entfprechend. '

Etwa in halber Höhe der Fagade werden diefe drei Theile durch Rundbogen

überfpannt, wodurch hohe nifchenartige Vertiefungen, in denen die Portale der

Schiffe zurückliegen, entfiehen. Ueber dem mittleren Rundbogen wird bis zur

Vorderflucht der Strebepfeiler ein Segmentbogen gefpannt, der vom “ein Giebelfeld

bildet und eine Terraffe trägt. Auf letzterer tritt eine ArtLoggia triumphbogenartig

wie für das Spenden des Segen, frei zwifchen den Strebepfeilern vor. In diefer Höhe iit

über dem rechten Seitenjoch einfach eine Arcade angebracht, um das zurückliegende

Seitenfchiffdach zu verbergen. Ueber dem linken Joch dagegen ii’t eine glatte

Mauer aufgebaut, die in Gurthöhe des Glockenhaufes des anftofsenden Thurms

durch drei Nifchen mit Figuren, Pilaftern und Medaillons unter einem Giebel ab-

gefchlofl'en wird. '

Alle diefe Gliederungen find mit reichen, zum Theil vortrefflichen, oft den

Einflufs 3‘eem Gazg'on’s zeigenden Ornamenten fculpirt. Stellenweife find fie beffer

als die Lcscot’s im Louvrehof. Pilaf’cerfüllungen, Friefe, Füllungen, Giebelfelder,

Archivolten, Caffetten, Confolen u. f. w. zeigen durchweg die reiche Phantafie

und Kunfiliebe der leitenden Architekten.

Die bereits erwähnten Analogien mit dem Stile 72an Gaujan’s fielen mir bei meinen zwei Be-

fuchen in Gifors 1884 und 1895 dermaßen auf, dafs ich jedes Mal die Theile notirte, wo ich fie bemerkte.

Meine elf Jahre auseinander liegenden Notizen hierüber ftimmten fait fämmtlich zufamrnen und führe ich

folgende Stellen an:

Au [sen Am Mittelpfoften der Hauptthür find dieFigürchen in den Nifchen unter der älteren

Madonnenftatue in der Art _7'. Goujzm’s.

Das Rankenwerk auf dem Thüritnrz ähnlich der Schule von jean Bullanl.

Die'Figuren in den Bogenzwickeln der Nifchen über der Thu: find im Gaujan-Stil.

Die Greifen im Fries der Tabemakel hängen mit dem Greifen-Fries Goujan’s am Grabmal Bre'ze'

in Rouen zufammen.

Die Stellung des träumenden _‘7acoö erinnert an die der 1\5mzplzt de la Seine Goujon's und feiner

Diana auf dem Brunnen von Anet, auch in der charakteriftifchen Stellung der Füfse.

Das Profil der geflugeltm Figur im Rundbogendreieck links erinnert an das Profil von Goujon’s

Karyatiden im Louvre, auch in dem Anzug und in der Figur 111 Einiges in feiner Art.

Vielleicht liegt in der einen Figur rechts in der Lunette eine entfernte Erinnerung an eine Pro-

phetenfigur Goujon’s in Ecouen.

Innen: Am Thurmpfeiler, der die Ecke in der Kirche bildet, in die äußere korinthifche Ordnung

hier als cannelirte Pila(ter angebracht in der Gruppirung der rhythmifchen Travée. Das Blattwerk diefer

Kapitelle iii; {ehr fein wie im Lonvrehof oder an den Kapitellen _7’. Gaujon’s in St.-Madau zu Rouen.

An der Bekrönung der Nil'chen diefes Pfeilers kommen Palmetten in der Richtung Bullant’s und _7. Goujon’s

vor. Am Gefims diefer Ordnung in eine doppelte Hängeplatte in der Art Goujan’s in der Capelle von

St.-Romain zu Rouen.

An der Bafis eines Pfeilers innen, der Uebergang zweier Profile von ungleicher Höhenlage nach

demfelben Princip wie unter einem Gefims an derfelben Capelle von St.-Ramain.

Die Bögen des Orgellettners (feit 1569) erinnern ebenfalls an letztere Capelle.

Ein Maskenkopf unter dem Gewölbe des neuen Thurmes (feit 1558), deii'en Ausdruck an die

Karyatiden Goujon’s erinnert.

D'
e Bildung der Beine der Figuren am felben Lettner erinnert fehr an die von _?ean Gaujzm,

10“) Siehe im Folgenden über die Ordnungen an diefer Kirche die Befchrei'nung derfelben.
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ebenfo gewil'fe Coltümtheile an die Empire-Moden, wie dies öfters in den »Taillen« bereits bei Goujan

der Fall ilt. Der Fries erinnert an den Goujan’s am Grabmal Brise' zu Rouen.

Die zwei Engel über dem Spitzbogen, der vom flachen Chor in die Marien-Capelle führt, gehören

ebenfalls zu diefer Richtung.

Von der anderen Seite haben die Forfchungen Léon de Laborde’s im Archiv

der Kirche eine Reihe von Jahreszahlen ergeben, aus welchen hervorgeht, dafs

diefe Stilverwandtfchaft mit Gaujan nicht etwa auf Modelle oder Entwürfe diel'es

Meifiers zurückgeführt werden kann, die blofs von der Familie Grappz'n ausgeführt

worden wären. Fiir den Lettner z.B. wurde erft 1569 der Stein ausgefucht, fomit

etwa. 7 Jahre nachdem ‚?. Goujon Frankreich verlaffen hatte. Es mufs demnach

_‘7mn Grapin, von dem die Theile herrühren, an welchen diefe Analogien vorkommen,

entweder ein directer Schüler oder ein eifriger Bewunderer Goujon’s gewefen fein.

Folgendes find die Ergebnil'fe der Forfchungen Léon de Laäonle’s: '

Raäert _?"mml erfetzt 1504 [einen Schwager Pierre ng[e, und leitet den Bau bis 1520.

Robert Grappin (auch Grapin) arbeitet [chen 1521 als Bildhauer für die Fagade. In 1523 und

den folgenden Jahren gelegentlich von ihm geleiteten oder ausgeführten Arbeiten wird er als nmai/lre

„za/on de larlite e'gli/‘ec bezeichnet. 1547 beffert er die vom Sturm am Langhaus verurfachten Schäden.

75an Grappin, Robert’s Sohn, arbeitet von 1539—80 für‚diefe Kirche und zwar:

1539 für das grofse Portal eine Madonna und Heil. Michael und andere Figuren.

1542 andere Figuren für die Wölbung (Von/un) des Portals. Wir finden noch folgende Angaben:

1558 Vollendung des Schifi's und Grundftein des grofsen Thurms.

1569 Wahl des Steins von Vernon für den Lettner.

1572—73 wird die Capelle von 1Vz'col. de Gomathére erbaut.

1574—75 der Taufitein und die Thurmtreppe hergeflellt.

1580 wird Rogue! zu defi'en Nachfolger ernannt 102“').

1552—53 findet man auch Pierre de [Wontlzeroult am Bau der Kirche von Gifors betheiligt. 1555 iit

er bezeichnet als »mai/lre tandltcieuf dt l’oezwre a’e l’églg'fzirlozö).

Nach diefeu Angaben ill: das, was Art. 178, S. 169, über die Familie Grapz'n gefagt wurde, zu

beltätigen und zu erweitern, da. die Angaben Léon (l: Laäora’e’s, die ich damals noch nicht kannte, volle

Glaubwürdigkeit verdienen.

Man fteht hier vor einer etwas verwandten Entwickelungsflufe des Stils, der Phantafie und Detail-

bildung mit derjenigen, die man in der fchönen »Sazri/lia mayarc der Kathedrale von Sevilla licht, vor

einer Beeinflufl'ung der Weiterentwickelung der Bramante’fchen Schule in Mailand und Como. Ebenl'o

mit dem »Hofpz'tal de Santa Crch in Toledo, wo der Einfluß der Plim'us-Denkmäler und der Porta del/a

Ram; der Kathedrale von Como handgreiflich iii.

In dem Verhältnifs der ausgehöhlten Motive oder der tiefen und fchmalen Ausfehnitte von denn0ch

weich modellirten Eierftäben u. dgl. möchte man etwas an die Behandlung einzelner Rahmen oder Details

im Hof des Palazzo ]Vlarino zu Mailand denken. Ein Theil diefes Syfiems beruht auf Formen, die man

am Echinus der Pfeiler-Kapitelle des Hofs der Cancelleria licht und die einft am antiken Denkmal bei

Sl.-Adriana in Rom vorkamen.

So weit es möglich if’c, nach den Abbildungen und Nachrichten zu urtheilen,

müfste die Fagade der Kathedrale zu Auch wenigftens als eine Compofition der

Hoch-Renaiffance betrachtet werden, wenn auch die Thürme dem Gemaz's Droun‘,

>>maz'flre art/zitate de la ville de Thole (Touloufe) el fculpteur du Ray« zugefchrieben

werden, der fie 1672 vollendet haben fell und 1661 den Bau des Lettners begann.

Denn von der anderen Seite fcheint die Infchrift von 1560 am Sockel den Namen

des erfindenden Architekten der Fagade zu geben. _

Die Fagade der Kathedrale von Auch‘°“) hat zwei viereckige Thünne mit je drei Gefchofl'en.

1025) Siehe: LANGE, A. aus DE LABORDE, CTE. Léon. Documents 1'nldit: tir!.r der archivt.r d: Saint-Gemaz's :! Saint

Protaz's d'! Gz' arr —- in den Annale: Archialogz'quts. Bd. IX.

1026) LANCE, A. ‚Dictinnnaz're, a. a. O., Bd. II, S. 149.

1077) Man glaubt, dafs die Pläne zur neuen „89 begonnenen Kirche von Mathitu Raguarlault, Architekt aus der

Touraine, herrühren. (Lance II. 232.)
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Nur im Erdgefchofs, welches eine offene Vorhalle von drei Arcaden bildet, find fie in ihrer Vorderflucht

verbunden. Im erfien Stock tritt das Mittelfchit'f mit Rofe um die halbe Tiefe der Thürme zurück. Erft

im dritten Gefchofs ragen fie ganz frei empor. Durch diefe Unterfchiede wird eine bedeutende Wirkung

erzielt. Wenn auch in fpäterern Detail, gehört der Gedanke der Compofition mit den Halhfäulen,

rhythmifchen Travéen, Arcaden und. Nifchen dem Geiite der Hoch-Renaifl'ance an.

Larite 1023) theilt eine Reihe von Angaben über die aufeinander folgenden Meifier mit, die wir

hier folgen laifen: .Me'ric Boldoytre, von 1536—47 bezeichnet als »mg/z‘re de laäraa (wohl Vater von Pierre

Bold2re). —— Zwifchen 1530—67 arbeitet Year: de Beaujeau an der Kathedrale und. wird 1547 Architekt,

Nachfolger von Boldoytre.

Nach der Infchrift am Sockel . 70. D. BEA V7EVARCHITECTE FAC_‘7E - ErV XP] 1560 .

hat man wohl recht anzunehmen, er fei der Erfinder der Fagade.

Pierre Baldére oder Baldotre, mailre warm et ara/zitate, iit Nachfolger von Pierrz (?) de Beaujeu,

Er war im Amt im Jahr 1537. _‘7acques Belange? ftirbt 1598. Man glaubt, er fei Nachfolger von Baldére

gewefen. 1599—1609 baut Soufl'ron (Souflrani) die neue Apfis und Altäre. 1629 geht _‘7mn Cail/mn

von Paris nach Auch, um die Leitung der Arbeiten zu übernehmen.

Zu erwähnen find ferner: die 1551 begonnene, 1556 vollendete ehemalige Capelle der Goldfchrniede

in Paris, Pbilibert a'e l’0rme zugefchrieben, die von Fran;oir de la Fla/c/ze und _‘Yezm Marz/land erbaut

worden fein fell 1029).

Nach Palu/lre wäre durch die Reinheit der Linien der Chor von Notre—Dame in La Ferté-Milon

(Aisne) des Philiéerl de l’0rme, dem er zugefchrieben wird, würdig. In Dieppe fell die heutige prote-

{tantifche Kirche aus der Zeit Ifez'nriclz II. oder Iüim'z'ch III. flammen. Das rechte Kreuzfchifi von

Sf.-Pirrre zu Dreux dürfte etwa aus der Zeit von 1570 fiammen. Endlich fcheint die Fagade der Kirche

zu Granville fowie die der Barfiifser zu Döle in der Freigraffchaft intereifante Anordnungen zu bieten.

5) Kirchen der Bretagne.

Einige 1Denkmäler der Bretagne, die eine ziemlich unabhängige und eigen-

thümliche nationale Gruppe bilden, feiert hier erwähnt.

In der Bretagne hat, wie Paluflre richtigybemerkt, die Gewohnheit der Wall-

fahrten in der Kirchenarchitektur manches Eigenthümliche entwickelt. Man findet

vielfach einen geraden Chorabfchlufs, wenig Seitencapellen, drei etwa gleich breite

und gleich hohe Schiffe, durch dünne Säulen getrennt, mit reichen Holzgewölben,

unter einem Dache. An der Weftfeite iit oft ein fchlanker Thurm. An der Süd-

feite, häufig vortretend, ein reiches Portal und eine monumentale Sakriftei. Im an-

flofsenden Kirchhofe befindet fich eine Grabcapelle‚ ein oder mehrere Beinhäufer

—— die zuweilen »Reliquaire« genannt werden und nach dem Vorbilde von Reliquien-

kaften gebildet find _ ferner ein Calvarienberg und ein grofser Brunnen. Zu

diefen reichen Gruppen von Gebäuden tritt manhäufig durch triumphbogenartigeThore,

wie in Saianhe'gonriec und Sizun.

Nicht ohne Gefchick componirt und anziehend ilt die Fagade der Kirche von Guimiliau bei Morlaix.

Hier herrscht nur als einziges Motiv ein antiker Giebel auf korinthifchen cannelirten {Lg-Säulen,

der das reich abgefiufte Rundbogen-Portal mit grofser Schlufsftein—Confole umrahmt. Auf diefen

flachen Giebel folgt ein Gebälk und, nicht fiörend, der fieilere Dachgiebel, in defl'en Feld ein

Tabernakel mit Segmentgiebel und Statue fleht. Zu beiden Seiten der Fagade find flarke, diagonal

itehende Strebepfeiler, mehr im Geifle der Fialen in Como und an der Certofa von Pavia gegliedert, als

fonft in Frankreich üblich if’t. Ofl'ene Tabernakel mit Kuppel und Laterne bekrönen diefelben, während

ein dritter kräftiger, mit doppelter Laterne, den Giebel abfchliefst und dem Ganzen eine wohlthuende

Einheit verleiht.

Von anziehender Erfcheinung in: die Seitenfront der Capelle auf dem Kirchhof neben der Kirche

von Thégonnec, mit zwei Stockwerken von claffifcher Strenge. Unten ftehen Säulen vor den Pfeilern

der Fenfter, deren Reihe eine Arcatur bildet. Oben find fiatt der Fenfter Nifchen mit Mufcheln. In

1025) Siehe fein: Dictiannaz'rz des Architecte: franmis‚ a. a. O., unter den Namen der verfchiedenen Meifter.

1029) Lance, A., a. a. O., Bd. I, S. 4 u. 114.
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der Mitte, gefchickt verbunden durch beide Stockwerke, liegt das Portal. An den Enden laufen die Glie-

derungen an den diagonal geltellten kräftigen Strebepfeilern herum und diefe find durch geeignete Fialen-

Tabernakel gefchickt abgefchloffen. Das Ganze zeigt eine eigenthiimliche Verbindung von claff1fcher

Ruhe und Reichthum mit etwas wilder nnd derber Phantafie.

Ferner zu erwähnen ift die Capelle in La Roche“”°) mit quadratifchem, zur Hälfte vorfpringendem

Mittelthurm, mit zwei niedrigen Gefchoffen über der geiirnsartig wirkenden Baluftrade und einer fchlanken,

von Giebeln und Fialen begleiteten Pyramide, das Ganze von glücklichem Umriiie.

Zum Theil bedingt durch die bei Verwendung des Granits nothwendig gewordene

Vereinfachung der Formen, zum Theil in Folge von Nati0naleigenthümlichkeiten der

Bretagne haben gewiffe Glieder, im Stil Franz ]. gedacht, ein an Hindu—Architektur

erinnerndes Ausfehen erhalten, 2. B. gewiffe fialenartig aufgebaute, an die Kirchen-

mauer gelehnte Strebepfeiler in Thégonnec, ebenfo ein V\’eihbecken aufsen am Bein—

haus, die Fialen an den Giebeln des letzteren. An anderen Stellen dafelbft glaubt man

ein römifches Denkmal aus der letzten Zeit des Verfalles vor {ich zu haben.

Zu den Eigenthümlichkeiten der kirchlichen Architektur kommen hier noch die

Calvarien, die fich auf den Kirchhöfen neben der Kirche erheben. Die firenge Ein—

fachheit des blofs kräftig profilirten Unterbaues flieht nur mit dem Reichthum von

Figuren, die in Hochrelief oder frei in ein oder zwei Reihen übereinander, den Fufs

des Kreuzes umgeben, ab und macht allein deren Gewith erträglich. Das Kreuz, zu—

weilen als Baumftamm oder Säule mit abgekippten Aeften gebildet, nicht roh realiftifch,

fondern wie Bramanle es in Mailand gethan. Aus dem Stamm wachfen, gefchickt

profilirt, gebogene Confolen in einer oder zwei Höhen heraus, um die Figuren,

welche näher am Crucifix ftehen, aufzunehmen. In The’gonnec haben die Kreuze

der Schächer je ihre befondere glatte, etwas niedrigere Säule erhalten. ’

Der Calvarienberg von Guimiliau ift achteckig, von vier durch Bögen mit dem

Kern verbundenen Pfeilern begleitet.

Palzgflre giebt für die wichtigeren diefer Gebäude folgende Daten, die wir nicht zu controlliren im

Stande find: Sizun, 1588; Pencran, 1594; La Martyre, 1629; Ploudry, 1635; La Roche Maurice, 1640;

Guimiliau, 1648; Lampoul, 1667; das von uns befchriebene fchönile, zu Thégonnec, fcheint er in die

Zeit }kifl7'if/t’ 111 zu fetzen.

d) Zeitalter Heinrich 1V., Uebergangsphal'e und Beginn der neuen Periode

0595—1624)-

Von dem Zeitalter Heinrich [V., wie wir es definirt haben103l), ift es die

Uebergangsphafe von 1595—1625, die hier in Betracht kommt. Während derfelben

fehen wir die gothifche Gliederungsweife in ihre letzten Formen verlaufen und ver-

schwinden und die neue Periode fertig auftreten.

1) Charakter der neuen Periode.

Am Eingang der zweiten Periode der Renaiffance richtet lich die Front von

Sl.—Gerzzaz's zu Paris vor uns auf. Bereits im jahre ihrer Vollendung hält man

keine andere in Frankreich und Italien mit ihr vergleichbar. Das ganze XVII._Iahr—

hundert theilt die Bewunderung und im folgenden ift noch Vollaz're voll derfelben

Begeif’cerung.

An der Fagade von Si.-Elzkmzß-du-Monl zu Paris nimmt das officielle Frank-

reich der Renaiffance Abfchied von der Gothik. Es war der letzte Verfuch gewefen,

1030) Es giebt drei La Rothe in der Bretagne. Abbildung bei Nomen u. TAYLOR, a. a. O., Vol. Bretagne II. I.

1031) Siehe Art. 211, S. 199.


